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Zusammenfassung

An der altbekannten Gravettien-Fundstelle Krems-Wachtberg 
in Niederösterreich wurden in den Jahren 2005–2015 archäo-
logische Untersuchungen durch die Forschungsgruppe »Quar-
tärarchäologie« des Österreichischen Archäologischen Institu-
tes (ÖAI) der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 
(ÖAW) durchgeführt1. Bereits im ersten Forschungsjahr konnte 
unweit einer großen Feuerstelle eine Doppelbestattung von 
Neugeborenen und im Folgejahr 2006 in unmittelbarer Nähe 
ein weiteres Säuglingsgrab freigelegt werden. Beide Gräber 
wurden en bloc geborgen und an das Naturhistorische Museum 
in Wien verbracht, wo Maßnahmen zur Sicherung, Konservie-
rung und Dokumentation getroffen und die Voraussetzungen 
und Möglichkeiten für eine nicht-destruktive Datenerhebung 
und wissenschaftliche Analyse der in situ vorliegenden mensch- 
lichen Skelettreste mittel µCT2 geprüft wurden. Die Eigen-
schaften des umgebenden Lösssediments erlaubten jedoch 
keine trennscharfe Erfassung der Skelettreste, die als Grund-
lage für eine wissenschaftliche Auswertung hätten dienen kön-
nen, sodass entschieden wurde, die Skelettüberreste der Neu-
geborenen aus Grab 1 im Jahr 2015 vollständig freizulegen. 
Der Forschungsfokus lag zunächst auf der Sterbealter-Abschät-
zung (Grab1/Ind2 verstarb perinatal; Grab1/Ind1 4–5 Wochen 
später, Grab2/Ind3 verstarb nach 11–12 Wochen), der Ermitt-
lung des genetischen Geschlechts (Ind1, Ind2 und Ind3 sind 
männlich), der Klärung postulierter familiärer Relationen 
(Ind1 und Ind2 wurden als monozygote Zwillinge identifiziert, 
Ind3 als Verwandter dritten Grades) sowie der Affinität zu gra-
vettienzeitlichen eurasischen Jäger- und SammlerInnen Grup-
pen. Es gelang nicht nur, die archäologischen Parallelen zwi-
schen den rund 31 000 Jahre alten Bestattungen von Krems- 
Wachtberg und Dolní Věstonicé durch den molekularbiologi-
schen Befund zu untermauern. Unsere Untersuchungen konn-
ten überdies auch eindrucksvoll zeigen, dass die Bestattungs-
rituale des Gravettien neben bereits bekannten personali- 
sierten symbolischen Handlungen auch die Wiederöffnung 
eines Grabes und die Veränderung/Manipulation seiner An
lage und seines Inhalts umfassten. 

Summary

Kinship in the eastern Gravettian using the example  
of Krems-Wachtberg

At the well-known Gravettian site Krems-Wachtberg in Lower 
Austria, archaeological investigations were carried out in the 
years 2005–2015 by the »Quaternary Archaeology« research 
group of the Austrian Archaeological Institute (OeAI) of the 
Austrian Academy of Sciences (OeAW)1. Already in the first 
year of research, a double burial of newborns was uncovered 
not far from a large fireplace and in the following year 2006 
another infant grave was discovered in its immediate vicinity. 
Both graves were recovered en bloc and brought to the Nat-
ural History Museum in Vienna, where measures were taken 
for securing, preserving and documenting the findings. At the 
same time, prerequisites and possibilities for non-destructive 
data collection and scientific analysis of the human skeletal 
remains using µCT2 were examined. However, the properties of 
the surrounding loess sediment did not allow for recording of 
the skeletal remains in a precision required to serve as basis for 
a scientific evaluation, so it was decided to fully uncover and 
excavate the skeletal remains of the newborns from Grave 1 
in 2015. Initially, the research focused on the assessment of 
the infant ś age at death (Grave1/Ind2 died perinatal; Grave1/
Ind1 4–5 weeks later, Grave2/Ind3 died after 11–12 weeks), 
the determination of the genetic sex (Ind1, Ind2 and Ind3 are 
male), the clarification of postulated kinship (Ind1 and Ind2 
were identified as monozygotic twins, Ind3 as a third-degree 
relative) and the affinity to Gravettian Eurasian hunter-gath-
erer groups. It was not only possible to substantiate the archae-
ological parallels between the approximately 31 000 year old 
burials of Krems-Wachtberg and Dolní Věstonice through 
molecular biological findings. Our investigations were also 
able to show impressively that the Gravettian burial rituals, in 
addition to the well-known personalized symbolic actions, also 
included the reopening of a grave and the change/manipula-
tion of its layout and content.

Verwandtschaft im östlichen Gravettien  
am Beispiel von Krems-Wachtberg 

Christine Neugebauer-Maresch, Maria Teschler-Nicola,  
Thomas Einwögerer, Marc Händel und Ulrich Simon

Fundort und archäologischer Befund

Die Stadt Krems an der Donau liegt zentral in Niederöster-
reich und markiert den Ausgang der Wachau, einem eng ein-

geschnittenen Tal, das sich von Melk auf ca. 36 km Länge bis 
zur Öffnung des Tullner Beckens erstreckt und im Jahr 2000 
zum UNESCO-Weltkulturerbe ernannt wurde (Abb. 1). Eine 
Reihe von Flüssen entwässert hier in die Donau, so die Krems 

	 1	� Die Untersuchungen wurden vom österrei-
chischen Wissenschaftsfonds FWF im Rah-
men mehrerer Projekte (FWF P-17258, FWF 

P-19347, FWF P-21660, FWF P-23612) geför-
dert. Zusätzliche finanzielle Unterstützung 
leistete das Land Niederösterreich.

	 2	� Diese Untersuchungen wurden an der FH OÖ 
Forschung & Entwicklung GmbH in Wels 
durchgeführt.
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und der Kamp von Norden und die Traisen und die Perschling 
von Süden. Sämtliche dieser Flusstäler weisen altsteinzeitli-
che Besiedlungsspuren auf. 

In dem Bereich zwischen Donau und Kremsfluss liegt 
der Kuhberg, dessen südöstliche Abdachung als Wachtberg 
bezeichnet wird. Das ehemalige Wachtertor und der heute 
noch erhaltene Pulverturm an dieser Stelle markieren Teile 
der nördlichen Befestigung der Altstadt von Krems. Die hier 
bis zu 15 m mächtige Lössauflagerung wird durch einen tie-
fen Einschnitt in nord-südlicher Richtung, der Schießstatt-
gasse, erschlossen. Der sogenannte Hundssteig, ehemals ein 
schmaler Hohlweg vom Wachtertor hinunter ins Kremstal, 
ist in der Paläolith-Literatur wohlbekannt, hatte man doch 
um 1900 im Zuge der Abbauarbeiten der dortigen Ziegelei 
eine gewaltige Menge an Fundmaterial geborgen, das dem 
frühen Aurignacien zugeschrieben wurde. 100 Jahre spä-

ter machten hier Bauarbeiten Denkmalschutzgrabungen 
notwendig, die von der Prähistorischen Kommission der 
Österreichischen Akademie der Wissenschaften 2000–2002 
durchgeführt wurden und neue Einblicke in die Stratigra-
phie ermöglichten (Neugebauer-Maresch 2008). Es zeigte 
sich, dass an diesem Hang nicht nur Fundschichten des 
Aurignacien, sondern auch des Gravettien vorhanden sind. 
Alle paläolithischen Horizonte liegen unter einem deut-
lich ausgeprägten und großflächig vorhandenen doppelten 
Ascheband, das als Rest von Steppenbränden interpretiert 
wird und auf ca. 30 500 cal BP datiert werden konnte (Ein-
wögerer u. a. 2009). Es dient als wichtiger Markerhorizont, 
der sowohl die isolierten Grabungsflächen am Hundssteig, 
als auch diese mit den anderen Fundstellen am Wachtberg 
stratigraphisch miteinander verbindet und zudem das Ende 
der jungpaläolithischen Nutzung des Wachtbergs anzeigt 
(Händel 2017). Im Zuge der Umfeldprospektionen mittels 
Rammkernsondierungen wurde westlich der Schießstatt-
gasse, ca. 100 m nördlich des Hundssteiges und benachbart 
zu einer 1930 von J. Bayer betreuten Grabungsstelle, ein 
besonders erfolgversprechendes Areal identifiziert. Diese 
Fundstelle ist unter dem Namen »Krems-Wachtberg« be
kannt (Einwögerer 2000). 2005–2015 konnten hier Gelände
arbeiten durchgeführt werden, die in den ersten beiden 
Jahren zur Entdeckung der beiden außergewöhnlichen jung-
paläolithischen Bestattungen führten. Im Verlaufe weiterer 
umfangreicher Denkmalschutzgrabungen und Rammkern-
sondierungen ließ sich ein Fundortcluster von rund 2,5 ha 
ermitteln, dessen paläolithischer Nutzungsschwerpunkt in 
das ältere Gravettien vor rund 33 000–31 000 Jahre cal BP 
datiert (Einwögerer u. a. 2014; Händel u. a. 2021).

Während der Feldarbeiten an der Fundstelle Krems-
Wachtberg 2005–2015 konnten rund 160 m² freigelegt und 
umfangreich dokumentiert werden (Simon u. a. 2019). Die 
an dieser Stelle 8 m mächtige Lösssequenz bildet ein wich-
tiges Sedimentarchiv, das den Zeitraum von 40 000–20 000 

Abb. 1  Österreichkarte mit der Lage von Krems/Donau.

Fig. 1  Map of Austria with location of Krems.



  

Abb. 2  Krems-Wachtberg. Oberflächenmodell des archäologischen Horizonts AH 4 mit den wichtigsten Befunden des Begehhorizonts AH 4,4/4,3.

Fig. 2  Krems-Wachtberg. Surface model of archaeological horizon AH 4 with main anthropogenic structures of occupation horizon AH 4.4/4.3.

Fundstelle Krems-Wachtberg
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abdeckt und auf unterschiedlichste Arten beprobt und ana-
lysiert werden konnte3.

Die bedeutsamste Fundschicht fand sich in einer Tiefe 
von mehr als 5 m. Dieser archäologische Horizont (AH4) 
wurde zum Teil noch in situ (AH 4,4/4,3), zum Teil bereits 
bewegt (4,11), angetroffen (Abb. 2). Der in situ-Befund lag 
an einer Position, an der die Hangneigung deutlich geringer 
war als in der Umgebung. Zentral befand sich eine große, 
mehrphasige Feuerstelle mit rund 1 m Durchmesser, bei der 
die Füllung der letzten Brandphase bereits kurz nach der 
Besiedlung infolge einer Destabilisierung der Oberfläche 
durch Solifluktion abgetragen wurde (Händel u. a. 2021). 
Die Gruben, die die beiden Bestattungen bargen – eine Dop-
pelbestattung (Grab 1) und eine Einzelbestattung (Grab 2) – 
befanden sich nahe dem Südostrand dieses in situ-Befundes, 
rund 3 bzw. 4 m von der Feuerstelle entfernt. 

Die aus Grab 1 (Abb. 3a) geborgenen Skelettüberreste, 
ihrer Aufdeckung entsprechend als Individuum 1 (Ind1) 
und Individuum 2 (Ind2) bezeichnet, fanden sich in einer 
ca. 36 x 28 x 20 cm (L x B x T) messenden Grube in fast 5 m 
Tiefe (Einwögerer u. a. 2006; Einwögerer u. a. 2008). Beide 
Körper waren ähnlich, in linksseitiger Hockerlage mit Kopf 
nach Norden und Blick nach Osten deponiert worden. Den-

noch ließen sich Unterschiede in Lage und Ausstattung 
erkennen: Ind1 nahm mit dem Rücken der nördlichen Gru-
benwand anliegend einen räumlich kleineren Sektor des 
Grabes ein als Ind2, das ungefähr mittig in der Südhälfte 
der Grube platziert worden war und dessen Körperstamm 
sich in Rückenlage befand. Zudem fanden sich im Bereich 
des Beckens von Ind1 53 Elfenbeinanhänger, die aufgrund 
ihrer Anordnung und Position zu einer Kette aufgefädelt 
gewesen sein müssen (Abb. 3b–c). Bei Ind2 wurde erst im 
Zuge der endgültigen Freilegung im Labor ein gelochter 
Eisfuchszahn und drei kleine gelochte Schneckenhäuser im 
Halsbereich entdeckt, die wir als Bestandteile einer Kette 
interpretieren (Abb. 3d–e). Diese Objekte waren auf den 
zuvor durchgeführten CT-Scans nicht erkennbar.

Die Skelettüberreste beider Kinder waren in Rötel einge-
bettet, was auch zur Verfärbung von Knochen und Beigaben 
führte. Im Verlaufe der unter Lupenbetrachtung vorgenom-
menen Reinigung der Fundoberfläche wurden klare Gren-
zen zwischen Rötelfärbung des am Knochen angrenzen-
den Sediments und dem umgebenden Sediment erkannt. 
Diese Zone verlief in einem gleichmäßigen Abstand etwa 
3 mm entlang der cranialen Reste und verlief im Bereich der 
postcranialen Skelettabschnitte etwa entlang der ursprüng

	 3	� Händel 2017; Sprafke u. a. 2020; Hambach 
2010; Lomax u. a. 2014; Terhorst u. a. 2014; 

Groza u. a. 2019; Händel u. a. 2021.

Abb. 3a–g  Krems-Wachtberg, Zwillingsbestattung Grab 1. a  Doppelbestattung; b  Fundlage der Elfenbeinanhänger Ind1 im Detail; c  Elfenbeinan-
hänger; d  gelochter Fuchszahn und gelochte Mollusken Ind2; e  Fundlage gelochter Anhänger Ind2; f  Freilegung der Skelette mit deutlich erkenn-
barem Verlauf der Rötelstruktur insbesondere bei Ind1; g  Detail Ind2 bei Freilegung im Labor.

Fig. 3a–g  Krems-Wachtberg, twin burial grave 1. a  double burial; b  find location of the ivory pendants Ind1 in detail; c  ivory pendant; d  perforated fox 
tooth and perforated molluscs Ind2; e  find location of perforated pendants Ind2; f  exposure of the skeletons with structure of red ochre in particular Ind1;  
g  detail Ind2 during excavation in the laboratory.
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lichen Weichteilgrenze (vgl. Abb. 3f), sodass man anneh-
men kann, dass roter Farbstoff in Pastenform auf die Körper 
aufgetragen wurde, und diese nicht nur in eine Rötelstreu-
ung gebettet wurden. Abgedeckt wurde die Grube mittels 
eines Mammutschulterblattes, das eindeutig für diesen 
Zweck modifiziert worden war: Die Spina scapularis wurde 
durch mehrere Schläge sorgfältig reduziert, um eine fla-
che Abdeckung zum Schutz der Bestattungen zu erhalten. 
Brandspuren am Gelenk des Knochens können nicht mit 
Sicherheit dem Bestattungsvorgang zugeschrieben werden. 
An der hangabwärts gerichteten Seite lag das Schulterblatt 
auf einem Elfenbeinspan auf.

Grab 2, mit der Einzelbestattung eines Säuglings, Indivi-
duum 3 (Ind3), befand sich rund 1 m nördlich von Grab 1. 
Der Körper war ebenfalls als Hocker mit Blickrichtung nach 
Osten, allerdings auf seiner rechten Seite aufliegend mit 
dem Kopf nach Süden bestattet worden (Abb. 4). Die Grab-
grube zeichnete sich deutlich als rot gefärbtes, leicht spin-
delförmiges Oval von 45 x 22 cm und 15 cm Tiefe im Löss 
ab. In ihrer Verfüllung fand sich eine Elfenbeinnadel, die 
rund 2 cm über den cranialen Resten in Längsachse des Kör-
pers positioniert war. Im Gegensatz zu den mit dem Schul-
terblatt abgedeckten Neugeborenen aus dem Grab 1 sind 
die Skelettelemente dieses Säuglings sehr schlecht erhalten. 
Viele Abschnitte waren nur als Verfärbung im Einbettungs-
sediment erkennbar, lediglich einige Schaftfragmente von 
Langknochen und einige Teile des Craniums (etwa das Os 
petrosum sowie einzelne Milchzähne) sind vorhanden, wei-
sen aber starke postmortale Erosionsspuren auf. Der Körper-
stamm ist ebenfalls nur in kleinsten Fragmenten repräsen-
tiert. Die Rötelbettung ist intensiv und es fanden sich Stücke 

des roten Farbstoffs im Sediment; körperliche Konturen wie 
im Falle der beiden Neugeborenen aus Grab 1 waren nach 
dem Abtragen der Rötelbedeckung nicht erkennbar. Die 
deutlich sichtbare, spindelförmige Rötel-Sedimentgrenze 
könnte (in Kombination mit der vorgefundenen Nadel) auf 
eine nicht erhaltene Umhüllung aus einem organischen 
Material hindeuten. Aufgrund der generell schlechten Erhal-
tung der körperlichen Reste wurde von einer weiteren Frei-
legung abgesehen; dieses Grab ist in situ als Anschauungs- 
und Studienobjekt erhalten und wurde kürzlich an den 
Eigentümer, die Niederösterreichische Landessammlungen 
(Asparn/Zaya), übergeben. 

Bioanthropologische, molekularbiologische und chemo-
metrische Ergebnisse 

Da Funde von Bestattungen perinataler Kinder aus dem 
Jungpaläolithikum nur in geringer Zahl dokumentiert sind 
(s. dazu die Ausführungen von Nava u. a. 2017), kommt den 
am Wachtberg in Krems im Siedlungskontext entdeckten 
Gräbern mit Skelettüberresten von Neugeborenen bzw. 
Säuglingen als Informationsquelle für Fragen der Individu-
alentwicklung, der regionalen sowie überregionalen Bezie-
hungen und der Rekonstruktion von thanatologischen 
Handlungen im Bestattungskontext eine herausragende Be-
deutung zu. Daher wurde im Sommer 2015, mit Abschluss 
der 11. Grabungskampagne, die auch das Ende der Feldfor-
schungen an diesem Fundplatz bedeutete, die vollständige 
Freilegung der Bestattung 1 (Doppelbestattung) unter Mit-
arbeit der ArchäologInnen und AnthropologInnen durchge-

Abb. 4  Krems-Wachtberg Grab 2.

Fig. 4  Krems-Wachtberg Grave 2.

1 cm
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	 4	� GFF NÖ: Digitale Rekonstruktion anthropo-
logischer Funde – eine Pilotstudie zur 30 000 
Jahre alten Doppelbestattung von Neugebo-

renen am Kremser Wachtberg  
(Projekt-ID: FTI17-010).

führt. Diese fand in einem für präparatorische Arbeiten 
bestgeeigneten Raum der Anthropologischen Abteilung 
statt, der nicht nur die sicherheitstechnischen Anforderun-
gen erfüllte, sondern auch eine ungestörte und fokussierte 
Teamarbeit ermöglichte. Nach einer ausführlichen Doku-
mentation des Status quo wurde mit der vollständigen Frei-
legung der oberflächlich gelegenen Skelettelemente begon-
nen. Dabei wurden die Sedimente unter Lupenbetrachtung 
schichtweise entfernt und jede Lage mittels Streifenlichtscan 
(Breuckmann smartSCAN HE 5 Megapixel Color 3D Scanner; 
Abb. 5) und Oberflächenfotografie (Nikon D600) dokumen-
tiert. Diese Vorgehensweise bildet die Grundlage für eine 
3D-Rekonstruktion der Skelettüberreste sowie ihrer Lage, 
der Grabstruktur und der Einbringungsabfolge der Körper4. 
Die beiden Säuglinge der Doppelbestattung wurden – unge-
prüft und spontan  – als »Zwillinge vom Wachtberg in 
Krems« angesprochen. Daher wurden bereits im Verlauf der 
Freilegung Proben für molekularbiologische Untersuchun-
gen entnommen, die sowohl das Geschlecht der drei Kinder 
wie auch ihre mögliche genetische Verwandtschaft klären 
sollten (Teschler-Nicola u. a. 2020).

Molekularbiologische Analyse: Im Falle der Wachtberg-
Funde hatten wir gute Argumente dafür, dass endogene 
DNA für eine molekularbiologische Analyse zur Feststellung 
einer verwandtschaftlichen Nähe der Kinder aus Grab 1 aus-

reichend vorhanden sein würde, da eine Pilotstudie bereits 
mit kleinsten Probenmengen der (schlecht erhaltenen) Reste 
des Säuglings aus Grab 2 erfolgreich verlaufen war (Fu u. a. 
2016). Daher stand zunächst der Aspekt der Verwandt-
schaftsbeziehung der beiden Neugeborenen im Forschungs-
fokus, um abzuklären, ob ein solches für die Bestattung in 
einem gemeinsamen Grab ausschlaggebend gewesen sein 
könnte. Dabei gelang es, aus den Ossa petrosa von Ind1 und 
Ind2 eine überraschend große Anzahl von Einzelnukleotid-
Polymorphismen (SNPs) auf den Chromosomen 1–22 zu 
erzielen (Ind1 722 470 SNPs, Ind2 264 785 SNPs), die eine 
gute Voraussetzung sowohl für die Verwandtschaftsanalyse 
der Krems-Wachtberg Kinder wie auch den Populationsver-
gleich mit überregionalen Fundclustern bildete. Darüber 
hinaus konnte sowohl bei den beiden Neugeborenen aus 
Grab 1 wie auch dem Säugling aus Grab 2 das genetische 
Geschlecht als ›männlich‹ bestimmt werden (s. Teschler-
Nicola u. a. 2020, Tab. 1). 

Um die Verwandtschaft und genetische Affinität zu 
beurteilen, wurden populationsgenetische Analysen durch-
geführt, in die die beiden Neugeborenen Ind1 und Ind2 
und die bereits veröffentlichten Daten des Säuglings Ind3 
vom Wachtberg sowie Individuen anderer jungpaläolithi-
scher und mesolithischer Fundstellen einbezogen wurden. 
Es zeigte sich, dass Ind1 und Ind2 signifikant mehr Allele 

Abb. 5  Freilegungsarbeiten an der Krems-Wachtberg Zwillingsbestattung im Labor im NHM-Wien 2015.

Fig. 5  Excavation of the Krems-Wachtberg twins in the laboratory at the NHM Vienna 2015.
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mit Ind3, dem Säugling aus Grab 2 gemeinsam haben, als 
mit allen anderen analysierten jungpaläolithischen/meso-
lithischen Proben, mit Ausnahme von Dolní Věstonice 13 
(s. Teschler-Nicola u. a. 2020, Abb. 3a; Suppl. 2). Dies weist 
auf eine enge genetische Verbindung zwischen Individuen 
aus den beiden zeitgleichen Fundorten hin. Daher wurden 
die Individuen aus Dolní Věstonice herangezogen, um den 
Verwandtschaftsgrad der Wachtberg-Kinder zu beurtei-
len (dafür wurden die SNP-Abweichungsraten innerhalb 
der Population für nicht verwandte Individuen berechnet; 
Olalde u. a. 2019): Die Ergebnisse zeigen, dass es sich bei den 
Säuglingen aus der Bestattung 1 um eineiige Zwillinge han-
delt, die ihr gesamtes Genom teilen, während Ind3 wahr-
scheinlich ein Verwandter dritten oder höheren Grades war, 
da der paarweise Test zwischen Ind2 und Ind3 einen höhe-
ren und nicht überlappenden Verwandtschaftskoeffizienten 
ergab als zwischen jedem Krems-Wachtberg-Individuum 
und dem Individuum Dolní Věstonice16 (Teschler-Nicola 
u. a. 2020). Die drei Krems-Wachtberg-Kinder zeichnen sich 
auch durch die gleichen Y-Chromosomen- und Mitochond-
rien-Haplogruppen aus.

Sterbealtersabschätzung: Die unterschiedliche symboli
sche Behandlung und Lage der Zwillinge deutet, wie er
wähnt, auf eine mögliche nicht synchrone Bestattung hin, 
die mit einem unterschiedlichen Sterbealter erklärt wer-
den könnte. Da es nicht möglich war, eine chronologische 
Abfolge der Grablegung auf stratigraphischer Grundlage 
eindeutig zu klären, rückte die Sterbealtersbestimmung 
der Kinder in den Forschungsfokus. Obwohl die postcra-
nialen Überreste der Zwillinge auf den ersten Blick durch 
ihren scheinbar guten Erhaltungszustand beeindrucken 
(vgl. Abb. 3), war eine Altersschätzung durch Substanzver-
luste und Erosionen, häufig auch dem Fehlen entsprechend 
gut erhaltener korrespondierender Langknochen der Zwil-
linge erschwert. Einzige Ausnahme bildeten die Tibiae, die 
bei einer fast identischen Länge (Ind1 = 62,5 mm, Ind2 = 
63,0 mm und einer daraus rekonstruierten ähnlichen Kör-
pergröße von ca. 50,1 cm) ein Sterbealter zwischen dem 9. 
und 10. Mondmonat nahelegen. Messungen an anderen Ske-
lettelementen zeigen Variationen ebenso wie geringe Grö-
ßenunterschiede zwischen den Kindern, wie es bei Zwillin-
gen des Öfteren zu beobachten ist (Blickstein/Kalish 2003). 
Ob die bei Ind1 diagnostizierte Entzündung des Periosts 
(Knochenhautentzündung) bei der körperlichen Entwick-
lung eine Rolle spielte, bleibt zu klären, da sich ein Vitamin-
C-Mangel normalerweise erst mehrere Monate nach der 
Geburt in Form von subperiostalen Knochenneubildungen 
manifestiert (Ortner/Putschar 1981). Einbezogen in die Dia-
gnose wurde auch das Os tympanicum (Kósa 1978; Weaver 
1979; Schaefer u. a. 2009) bzw. der Anulus tympanicus; 
Aufgrund von Größe und morphologischen Details sowie 
der Tatsache, dass dieser Knochenring noch nicht mit der 
Squama temporalis verbunden war (ein Prozess, der etwa in 
der 35. Schwangerschaftswoche beginnt und kurz vor der 
Geburt abgeschlossen ist), gehen wir von einem Entwick-
lungsstadium kurz vor der Ossifikation aus, d. h., einer vor 
dem Termin erfolgten bis termingerechten Geburt (Scheuer/
MacLaughlin-Black 1994; Schaefer u. a. 2009). Diese Beob-
achtung deckt sich mit Daten aus neueren Studien, die die 
Schwangerschaftsdauer bei menschlichen Zwillingen auf 

35 bis 37 Wochen schätzen, während die Gestationszeit bei 
Einzelkindern bei etwa 40 Wochen liegt. 

Da es nicht möglich war, anhand dieser Merkmalsregio-
nen das Sterbealter präziser zu fassen, wurden auch die bei 
allen drei Kindern erhaltenen oberen zweiten Milchschnei-
dezähne (i2) als aussagekräftige morphometrische und che-
mische Informationsträger in die Studie einbezogen (Lewis 
1991; Scheuer/MacLaughlin-Black 1994; Cardoso 2007). 
Die Zähne der Zwillinge sind morphologisch (in Form und 
Größe der Dentin-Schmelz-Grenze (DEJ) praktisch ident 
(vgl. Teschler-Nicola u. a. 2020, Fig. 4; Suppl. Fig. 1), aller-
dings übertrifft Ind1 in allen Dimensionen (mesio-distale 
und bukko-linguale Dimensionen, Kronenhöhe, Schmelz- 
und Dentin-Dicke und -volumina) jene seines Zwillings-
bruders. Dies weist zwar auf ein fortgeschritteneres Zahn-
reifungsstadium bei Ind1 hin, könnte aber auch –  wie in 
Zwillingsstudien dokumentiert  – aus einer unterschiedli-
chen pränatalen Versorgung oder anderen umweltbedingten 
Einflüssen auf die phänotypische Variation der Zähne resul-
tieren (Townsend u. a. 2009; Kabban u. a. 2001). Eine Ein-
grenzung des Sterbealters versprachen wir uns daher vom 
Nachweis einer sogenannten Neonatallinie (NNL) im Kro-
nenschmelz (Eli u. a. 1989; Skinner/Dupras 1993; Zanolli 
u. a. 2012) und der Prismenlängenbestimmung. Die NNL 
ist nur in Milchzähnen und den ersten bleibenden Molaren 
nachweisbar. Es handelt sich um eine dunkel gefärbte Linie, 
deren Manifestation mit Geburtsstress (Schour 1936; Smith/
Avishai 2005) und der damit verbundenen Dysfunktion der 
Ameloblasten (schmelzbildenden Zellen im Zahn) in Verbin-
dung gebracht wird. Diese Linie trennt den prä- und postna-
tal gebildeten Schmelz ebenso wie das prä- und postnatal 
gebildete Dentin. Ihre Ausprägung wurde an histologischen 
Zahnschnitten und µCT-Bildern der zweiten Milchschneide-
zähne verifiziert: Bei Ind3 war eine NNL deutlich zu erken-
nen, bei Ind1 weniger ausgeprägt, dabei sehr nahe und par-
allel zur Schmelzoberfläche verlaufend und bei Ind2 fehlte 
sie (vgl. Teschler-Nicola u. a. 2020, Fig. 4). Darüber hinaus 
beobachteten wir bei allen Individuen akzentuierte weitere, 
meist kürzere Linien im Schmelz, die bei Ind3 am stärksten 
ausgeprägt waren.

Trotz taphonomisch veränderter Schmelzoberfläche war 
es weiters möglich, auch die Prismenlängen und damit die 
Kronenbildungszeit (s. Birch/Dean 2014) zu bestimmen. Die 
Ergebnisse deuten darauf hin, dass Ind2 perinatal, d. h., um 
die Geburt, Ind1 4–5 Wochen nach der Geburt und Ind3 
11–12 Wochen nach der Geburt verstorben war. Zwillings-
schwangerschaften gelten als Hochrisikoschwangerschaf-
ten und auch die Geburt ist mit einem höheren perimorta-
len Mortalitätsrisiko der Kinder verbunden (Kiely 1990; 
Marviate/Norman 1992). Das oben erwähnte Symptom der 
subperiostalen Knochenneubildung an den Schienbeinen 
von Ind1 und die im Zahnschmelz zusätzlich zur NNL aus-
gebildeten Linien weisen auf schwere Stressepisoden und/
oder eine unzureichende Versorgung hin, die zum frühen 
Tod der Perinaten beigetragen haben könnten.

Chemometrische Analyse (Barium-Calcium-Verhältnis als 
Still-Marker): Zur Aufdeckung der frühkindlichen Ernäh-
rungsgeschichte wurde auch ein Biomarker für das Stillen 
–  das Barium-Calcium-Verhältnis in den Zähnen und die 
räumliche Verteilung von Barium (Ba) im Zahnschmelz – 
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herangezogen (Smith u. a. 2017). Die Methode beruht auf 
dem für unterschiedliche Entwicklungsperioden typischen 
Ba-Eintrag im Zahnschmelz: Die pränatalen Ba-Werte sind 
niedrig, da die Übertragung durch die Plazenta begrenzt 
ist, nachgeburtlich erfolgt (in den meisten Fällen) die Anrei-
cherung durch den Verzehr der Muttermilch. D. h., das mit 
der Nahrung in den Zahnschmelz aufgenommene Ba/Ca-
Verhältnis müsste (unter bestimmten Bedingungen) bei 
der Geburt ansteigen und für die Dauer des Stillens erhöht 
bleiben (Austin u. a. 2013). Sollten die Wachtberg-Kinder die 
Geburt überlebt haben und gestillt worden sein, wäre ein 
höherer Ba-Eintrag im Zahnschmelz nach der Manifestation 
der NNL zu erwarten. Verwendet wurden Dünnschnitte der 
zweiten Schneidezähne (i2s), an denen mit Laser-Ablation 
die Verteilung des 138Ba/43Ca-Verhältnisses im Dentin, sowie 
im pränatalen und postnatalen Schmelz bestimmt wurde 
(Details s. Teschler-Nicola u. a. 2020, 8, »Methods«).

Im pränatal gebildeten Schmelz von Ind1 findet sich eine 
akzentuierte Linie. Es handelt sich dabei nicht um die NNL, 
sondern ein durch ein anderes »Stress-Ereignis« verursach-
tes Merkmal (s. Teschler-Nicola u. a. 2020, Fig. 5). Der vor 
dieser atypischen Linie gebildete pränatale Schmelz weist 
ein etwas niedrigeres 138Ba/43Ca-Verhältnis auf als der nach 
der Stresslinie gebildete pränatale Schmelz. An der NNL 
steigt das 138Ba/43Ca-Verhältnis deutlich an und bleibt bis 
zur Schmelzoberfläche erhöht. Wie bei Ind1 wird der prä-
natale Schmelz von Ind2 ebenfalls von einer Stresslinie 
durchschnitten, das 138Ba/43Ca-Verhältnis vor und nach 
dieser Schmelzlinie ist ähnlich wie bei Ind1. Interessanter-
weise kann auch in der äußersten Schmelzschicht von Ind2 
ein erhöhtes 138Ba/43Ca-Verhältnis festgestellt werden, ähn-
lich wie in der post-NNL-Schmelzschicht von Ind1, obwohl 
bei Ind2 keine NNL identifiziert werden konnte. Ind3 zeigt 
keinen signifikanten Anstieg des 138Ba/43Ca-Verhältnisses 
im post-NNL-Schmelz im Vergleich zum prä-NNL-Schmelz. 
Im Gegensatz dazu ist Barium in der äußeren Schicht des 
post-NNL-Schmelzes abgereichert (hier dürfte es sich um 
einen diagenetischen Effekt handeln, der über die Analyse 
weiterer Elementverhältnisse, etwa das 27Al/43Ca-Verhält-
nis, abgeklärt werden konnte, (s. Teschler-Nicola u. a. 2020, 
Abb. 5). Interessanterweise ergibt das ermittelte 138Ba/43Ca-
Verhältnis bei Ind3, für das eindeutig ein Überleben von 
etwa 3 Monaten als gesichert gelten kann, keinen signifi-
kanten Unterschied zwischen dem Schmelz vor und nach 
der NNL. Die Veränderung des 138Ba/43Ca-Verhältnisses bei 
bzw. nach der Geburt kann jedoch aufgrund von interindivi-
duellen Unterschieden im Ba-Gehalt der Muttermilch (Aus-
tin u. a. 2013) oder Schwierigkeiten beim Stillen variieren. 
Die Antwort auf die Frage nach den Ursachen des fehlenden 
Ba-Eintrags im Schmelz von Ind3 muss daher offenbleiben. 
Auffällig ist allerdings, dass der post-NNL-Schmelz von 
Ind3 eine rudimentäre, wenn auch gut entwickelte, post-
natale Inkrementallinie zeigt, an der sich ein verminder-
tes 138Ba/43Ca-Verhältnis im Vergleich zum pränatalen und 
früh-postnatalen Schmelz erkennen lässt. Diese Beobach-

tung deutet darauf hin, dass Ind3 während seines kurzen 
postnatalen Lebens weitere (möglicherweise ernährungs- 
oder krankheitsbedingte) Stressepisoden durchlaufen hat.

Kurz lassen sich die Ergebnisse der 138Ba/43Ca-Analyse 
folgendermaßen zusammenfassen: Die diagenetischen Ver-
änderungen im Schmelz wurden bei allen drei Individuen 
analysiert und signalisieren lediglich einen unbedeuten-
den Einfluss auf das biogene Barium (und Strontium). Das 
bedeutet, dass der Anstieg des 138Ba/43Ca-Verhältnisses von 
Ind1 genau an der NNL als Veränderung der chemischen 
Information interpretiert werden kann, die dem Stillvor-
gang entspricht. Der Anstieg vom pränatalen Schmelz 
zum postnatalen Schmelz beträgt > 30 % und stimmt mit 
Beobachtungen zur Ernährungsumstellung beim heutigen 
Menschen überein (Austin u. a. 2013). Die Daten für Ind2 lie-
fern keinen eindeutigen Hinweis auf »gestillt« oder »nicht 
gestillt«. Der erhöhte 138Ba/43Ca-Wert im äußersten Zahn-
schmelz könnte eventuell als (sehr) kurzes Überlebenssignal 
von Ind2 gedeutet werden. Diese Schicht ist im Vergleich zu 
Ind1 dünn, sodass das höhere Sterbealter bei Ind1, das auch 
aus der Zahnschmelzmikromorphologie ablesbar ist, als 
gesichert gelten kann.

Diskussion und Zusammenfassung

Prä- bis perinatale Bestattungen des anatomisch modernen, 
paläolithischen Menschen sind nur in geringer Zahl nachge-
wiesen. 

In der bekannten Lokalität von Dolní Věstonice sind 
keine Funde von prä- bis perinatalen Bestattungen überlie-
fert5. Allerdings scheinen im sogenannten »Massengrab« 
von Předmostí, dessen Skelettreste nicht erhalten geblie-
ben sind, wohl auch perimortal Verstorbene bzw. Säuglinge 
bestattet gewesen zu sein, wie den Aufzeichnungen zu ent-
nehmen ist (Svoboda 2008). 

In manchen Fällen wurden die zarten Knochen erst bei 
der Bearbeitung des allgemeinen osteologischen Fundmate-
rials als solche erkannt (z. B. Wilczyce in Polen; Irish u. a. 
2008) und können deshalb – ohne hinreichenden Befund – 
nicht zweifelsfrei als deponierte Relikte im Sinne von 
Bestattungen interpretiert werden.

Als weiteres Beispiel kann hier das auf 41 349 ± 176 cal BP 
(indirekt aus Holzkohle) datierte und damit sehr frühe Grab 
aus Nazlet Khatar (Gouv. Sauhadsch, Ägypten; Grab 1) er
wähnt werden: 1980 bei Grabungen entdeckt und zunächst 
zeitlich als jünger eingeschätzt, findet sich in dem 1981 ver-
fassten kurzen osteologischen Bericht lediglich der Hinweis 
auf ein sehr schlecht erhaltenes Skelett; Sterbealter und 
Geschlecht waren nicht näher bestimmbar, aber unter den 
Knochen des erwachsenen Individuums konnten einige 
Rippenfragmente und Wirbel eines »Neugeborenen oder, 
mit größerer Wahrscheinlichkeit, eines Fötus« identifiziert 
werden (Vermeersch 2002, 277).

	 5	� Das Kindergrab DV 3 aus DV I (Klíma 1995) 
dürfte altersmäßig zu infans I und nicht zu 
den prä- bis perinatalen Bestattungen gehö-
ren.
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Eingebettet in einer mittelpaläolithischen Schicht der 
Mezmaiskaya Höhle (Rajon Apscheronsk, Russland [nördli-
cher Kaukasus, Krasnodar]) wurden aus einer Grube kindli-
che Schädelreste geborgen, die auf ein Sterbealter zwischen 
dem 7. Fötalmonat und dem 2. postnatalen Monat hindeu-
ten (Golovanova u. a. 1999) und möglicherweise mit einem 
Steinblock abgedeckt waren. Eine Direktdatierung ergab 
allerdings ein jungpaläolithisches Alter von rund 30 000 
Jahren (unkalibriert; Pettitt 2011, 91). 

Die interessanteste und mit 27 810–27 430 cal BP ähn-
lich alte Parallele zu den Neugeborenen des Wachtber-
ges stammt aus der Höhle von Santa Maria di Agnano in 
Ostuni (Apulien, Italien). Es handelt sich um das Grab einer 
ca. zwanzigjährigen Frau, die in linksseitiger Hockerlage 
und in Rötel gebettet begraben wurde. In ihrem Becken 
fanden sich Skelettüberreste eines Fötus, im Kopfbereich 
hunderte von durchlochten Muscheln und Canidenzähnen 
(Zierde einer Kopfbedeckung?) (Coppola 2008; Pettitt 2011, 
185 Fig. 6,19; Nava u. a. 2017). Das Entwicklungsalter des 
Fötus wurde aus der Zahnschmelzentwicklung abgeleitet 
und ergab ein Alter zwischen 31. und 33. Schwangerschafts-
woche. Da der Fötus eine korrekte Beckenlage aufwies und 
keine Anzeichen einer krankhaften Veränderung diagnosti-
ziert werden konnten, weder an den mütterlichen (normal-
geformtes Becken) noch an den kindlichen Resten, wurde 
der frühe Tod der Schwangeren –  und damit auch ihres 
Kindes – mit Stressepisoden in Verbindung gebracht. Anzei-
chen dafür lieferten, den Wachtberg-Kindern vergleichbare, 
»Stress-Linien« im Zahnschmelz der Milchzähne (Nava u. a. 
2017). 

Bereits deutlich jünger, d. h. um 14 500–13 900 cal BP  
datieren die teilweise mit Rötel überzogenen Skelettreste 
(Street u. a. 2006), die 1953 gemeinsam mit Artefakten aus 
einer Sandgrube bei Irlich geborgen und danach in einem 
lokalen Museum verwahrt worden waren. Sie wurden erst 
im Jahr 2000 wiederentdeckt und einer wissenschaftlichen 
Analyse zugeführt. Die Skelettreste konnten vier Indivi-
duen, einem jungadulten Erwachsenen und drei Kindern, 
zugeordnet werden, darunter ein Säugling, der im Alter 
von 6–12 Monaten verstorben war. Es muss offenbleiben, 
um welche Art von Bestattung – Einzelgräber, Doppelgrä-
ber oder eine Mehrfachbestattung – es sich gehandelt haben 
könnte. Lediglich aus der Rötelfärbung der Skelettüberreste 
ist auf eine Grablegung der Körper zu schließen (Orschiedt 
u. a. 2017).

Sind schon perinatale Bestattungen im Paläolithikum 
generell nur selten dokumentiert, so sind Zwillingsbestat-
tungen aus dieser Periode ein Novum. 

In prähistorischen Fundkontexten wurden Zwillinge bis-
lang nur indirekt erschlossen, wobei die Beweisführung ent-
weder auf physischer Ähnlichkeit (z. B. Zahnmorphologie) 
oder auf Merkmalen des Bestattungskontextes ruht.

Ein (unbestätigter) Fall dieser Art könnte bei einem auf 
ca. 11 500 cal BP datierten Fund aus Upward Sun River 
(Alaska, USA) gegeben sein: eine Doppelkörperbestattung 
und eine Brandbestattung in Superposition. Im komplett 
mit Ocker bedeckten Doppelgrab fand sich Individuum 1 
am Westrand der Grube in regulärer Hockposition, Indivi-
duum 2 zentral an der Grubensohle, mit seinem Oberkörper 
über den Beinen und den Knien dicht am Brustkorb anlie-

gend. Individuum 1 hat die Geburt ca. fünf Wochen über-
lebt, Individuum 2 verstarb bereits vor der Geburt. Nach 
B. A. Potter u. a. (2014) könnte es sich bei Individuum 2 
um eine Sekundärbestattung handeln, die bei der Grab-
lege von Individuum 1 andernorts exhumiert wurde. Eine 
aDNA-Analyse zur Klärung der vermuteten Verwandtschaft 
konnte nicht durchgeführt werden. 

Zwei weitere, allerdings deutlich jüngere Funde liegen 
aus Spanien vor und datieren in die Eisenzeit: An der Fund-
stelle von Olèrdola (Barcelona) wurde ein Doppelgrab ent-
deckt, in dem zwei Säuglinge (Mädchen?), die möglicher-
weise innerhalb der ersten Wochen (max. vier Wochen nach 
ihrer Geburt) verstarben, gemeinsam bestattet wurden  
(Crespo u. a. 2010). Die aDNA-Analyse blieb ohne Ergebnis, 
sodass der Zwillingsstatus zwar wahrscheinlich, aber mole-
kularbiologisch nicht verifiziert werden konnte. Der zweite 
Fund stammt aus El Castejón de Bargota (Navarra) und 
betrifft zwei gemeinsam in einem Grab bestattete perinatale 
Individuen. Da ihre körperliche Entwicklung ungefähr der 
40. Schwangerschaftswoche entsprach, dürften die Neuge-
borenen kurz nach ihrer Geburt verstorben sein (de Miguel 
2009). 

Bislang sind nur zwei Fälle aus archäologischen Kontex-
ten bekannt, in denen der seltene Befund von Zwillingen 
aus der Anordnung der Skelettüberreste von zwei Föten 
bestätigt scheint: ein Fall eines erschwerten oder gestörten 
Geburtsverlaufes (Dystokie) aus Grab R11 von Lokomotiv 
(Sibirien, Russland; 8000–7000 cal BP; Lieverse u. a. 2015) 
und ein aus der Zeit zwischen 1600–1800 n. Chr. stammen-
der Fall einer Zwillingsschwangerschaft bei den Arikara 
(Dakota, USA; Owsley/Bradtmiller 1983). 

Eine aDNA-analytische Bestätigung der engen Verwandt-
schaft haben all diese Befunde aus verschiedenen Gründen 
bislang nicht erfahren.

Die vorliegende bioanthropologische Untersuchung kon-
zentrierte sich auf die beiden Säuglingsbestattungen, die in 
der bekannten jungpaläolithischen Fundstelle von Krems-
Wachtberg in Niederösterreich entdeckt wurden und von 
denen eine, das 2005 entdeckte Grab 1, den bemerkens-
werten Fall einer Doppelbestattung repräsentiert, deren 
Verwandtschaft durch die aDNA-Analyseergebnisse abgesi-
chert wurde: Es handelt sich um den ungewöhnlichen Fall 
von eineiigen Zwillingen, deren Geschlecht, ebenfalls über 
diesen molekularbiologischen Zugang, als männlich identi-
fiziert werden konnte. Auch beim dritten Säugling, der in 
dem nahegelegenen Grab 2 bestattet worden war, handelt 
es sich um einen Jungen, genetisch einen nahen Verwand-
ten der Zwillinge (vermutlich 3. oder höheren Grades). Ein-
drucksvoll bestätigen die Ergebnisse der aDNA- Analysen 
damit nicht nur das seltene Ereignis einer »Zwillingsschwan-
gerschaft«, sondern auch, dass Gruppen von Jäger- und 
SammlerInnen vor 31 000 Jahren enge familiäre Einhei-
ten bildeten und zu den räumlich nächst gelegenen Grup-
pen im benachbarten Mähren in einer Verwandtschafts- 
(Herkunfts-?)beziehung standen (Fu u. a. 2016) – was sich 
auch aus dem Fundmaterial und den Bestattungssitten 
andeutet (Rötelverwendung, Grababdeckungen mit modifi-
zierten Mammutschulterblättern). 

Basierend auf der Konstruktion des Doppelgrabes, der 
unterschiedlichen Platzierung und individuellen symboli
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schen Behandlung der Säuglinge, wurde auch die Hypothese 
formuliert, dass der perinatale Tod und die Beisetzung nicht 
zeitgleich erfolgt war und das lediglich mit einer abnehm-
baren Sonderkonstruktion (Mammutschulterblatt und Stoß-
zahnfragment) bedeckte Grab vermutlich wieder geöffnet 
wurde. Zeugnisse eines solchen Szenarios bzw. eines »re-
openings« von paläolithischen Gräbern sind rar und gene-
rell kritisch zu hinterfragen, da zuverlässige Dokumentatio-
nen oft fehlen oder nicht den modernen Standards genügen. 
Für unsere Fragestellung der sekundären Öffnung von 
paläolithischen Gräbern können wir zumeist nur Mehrfach-
bestattungen heranziehen. Aus den späteren Perioden wis-
sen wir, dass Bestattungen mit Abdeckung eher Hohlräume 
bewahren und daher auch leichter wiedergeöffnet werden 
können. Unikate und sehr gut dokumentierte gravettien-
zeitliche Befunde stammen aus der Höhle von Cussac (Dor-
dogne, Frankreich; Aujoulat u. a. 2004; Kacki u. a. 2020)6. 
Die hier vorhandenen sechs Individuen sind aufgrund von 
14C-Daten als zeitgleich mit der dortigen Höhlenkunst anzu-
sehen. Alle sechs Individuen weisen postmortale Manipula-
tionen an ihren körperlichen Resten auf, die zum Teil natür-
lich entstanden sein können, aber zumindest teilweise nur 
durch bewusste sekundäre Eingriffe durch den Menschen 
zu erklären sind. Auch sogenannte Schädeldeponierungen 
können dem Nachweis sekundärer Dislozierungen dienen, 
wenngleich sekundäre Öffnungen von Gräbern meist nicht 
nachgewiesen sind. Dieser Befund bleibt moderneren Gra-
bungen vorbehalten, wie etwa jenen in ‘Uyun al-Hammam 
(Irbid, Jordanien; ca. 12 000 cal BP), bei dem der Schädel 
sekundär aus Grab B entfernt und in Grab VIII beigesetzt 
wurde (Maher u. a. 2011). Ebenso konnte in der Rakefet-
Höhle (Nordisrael; ca. 12 000 cal BP) innerhalb einer Grä-
bergruppe mit 29 Skeletten auf 15 m², bekannt durch Nach-
weise von Blumenschmuck im Bestattungsritual (Nadel u. a. 
2013), ein sekundärer Eingriff eindeutig in Form der Ent-
nahme des Schädels von Homo 28 festgestellt werden.

Im Falle der Wachtberg-Zwillinge konnten wir durch 
die Anwendung morphometrischer und chemometrischer 
Ansätze zur Schätzung des Sterbealters, einschließlich der 
Analyse des von Barium gelieferten Stillsignals, ein leicht 
abweichendes Sterbealter für die beiden Säuglinge feststel-
len: Während Ind2 in dem für moderne Zwillinge errech-
neten perinatalen Zeitfenster verstarb, überlebte Ind1 
wahrscheinlich etwa 4–5 Wochen. Dies impliziert, dass die 
Beisetzung von Ind1 im gleichen Grab dessen Wiedereröff-
nung erforderte. Da die körperlichen Reste der beiden Kinder 
in einer ungestörten in situ-Lage, ohne Sedimentbedeckung, 
sondern lediglich von einer millimeterdünnen Schicht aus 
rotem Ocker überzogen, aufgefunden wurden, muss die Bei-
setzung von Ind1 zu einem Zeitpunkt erfolgt sein, als die 
Weichteile von Ind2 noch nicht vollständig abgebaut waren. 
Aus forensischer Sicht ist es wahrscheinlich, dass die Ver-
wesung des Leichnams von Ind2 das Stadium »post bloat« 
erreicht hatte (Janaway u. a. 2009). Obwohl unklar ist, wel-
chen Einfluss die fehlende Sedimentbedeckung und die 
Rötelbedeckung auf das Tempo der Verwesung der Weich-
teile gehabt haben könnte, ist es denkbar, dass biotische und 
abiotische Umweltfaktoren in einem Winter oder begin-
nenden Frühjahr unter den periglazialen Bedingungen vor 
31 000 Jahren sowohl eine verzögerte Verwesung als auch 
eine Austrocknung begünstigt haben könnten. Dies kann 
erklären, dass bei der Wiedereröffnung des Grabes und der 
Einbettung von Ind1 keine erkennbaren Lageveränderun-
gen oder Beschädigungen an den Skelettresten von Ind2 
verursacht wurden. Obwohl für die Bestattungsrituale des 
Gravettien eine personalisierte symbolische Behandlung 
dokumentiert ist (Trinkaus/Buzhilova 2018), zeigt unsere 
Untersuchung der Säuglinge vom Wachtberg in Krems ein-
drucksvoll, dass die gravettienzeitlichen Bestattungsriten 
auch die Wiedereröffnung eines Grabes und die Verände-
rung/Manipulation seiner Anlage und seines Inhalts umfas-
sen können.

	 6	� Die Befunde wurden ausschließlich aus Fotos 
und 3D-Dokumentationen erstellt.
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